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morgenbämmerung.
Don Georg Küeffer.

3unge IHorgenmölklein flogen
hoffend durd) das Bimmelstor,
Und in iBrem Wandern logen
Sie fid) bunte IHärd)en oor.

Bines fprad): Run muh entfcBmindcn
Diefe dunkle $d)attennad)t,
Und ob unferer Glut erblinden
IRuf) die blanke Sternenpracbt;

Denn durd) unfern Duft geiooben
Ift des Cages Bolder Glanz,
Und menn toir am Bimmel droben
Sehlingen unfern ReiBentanz,

(Ruh ficB's aud) dort unten regen.
Und menn ftill der Hebel fällt,
Streu'n mir lächelnd unfern Segen

Bieder auf die arme Welt.

Und Bat nächtens meinen muffen
Gin Blume auf der .flu —
ZieB'n mir Bin, und kofend kiiffen
Wir den Cränenperlentau!

Und Bat aud) ein Berz gefündigt,
Sucht und findet nirgends Ruh —
Sei rlöfung ihm oerkündigt,
Sd)meid)eln mir den Croft ihm zu:

„Was im Berzen eingeriegelt,
Eäutert der ZufammenBang;
3ede Seele miederfpiegelt
Urquells feiigen Sd)öpferdrang."

Und mie fk fo meiterflogen
Ohne Ruh und ohne Raft,
Und fid) bunte IRärcBen logen,
War der Wölklein Glut erblafjt.

Der JÏIaitli=Chri|ïoffel.
Don fllfreb Huggenberger. (Sct|1u§.)

®r tag mir ben ©itel beg Sudjeg bor: „Sfabeüa, @pa»

ttieng berjagte Königin, ©in fRoman urtb bod) fein fRoman.

SSon einem Gsingemeitjten." „Sltfo maBr," betonte er nad)*

briicftid). „2Bag Bah' i<h bon einer ©efdjicBte, bie SBort für
SBort erftunfen unb erlogen ift Unb mag ba atteg für ©inge
brinfteBen!" @r bämpfte feine Stimme ein roenig nnb jäBlte
mit innerftem SeBagen auf: „Sieben Gstjebrüdje, baüou brei

im erften Sapitet, man braucht atfo nidjt erft roeit jit tefen.

@lf 2Jtäbd)en herführt, ich habe eg aufgetrieben. ßuerft
Bab' icB'g immer nur auf jeBn gebracht, aber bann ift im

legten Kapitel noch eine SRonne bajugefommen, bie id) 'ber

Sequemlichfeit halber aud) ju ben SRäbchen gerechnet Babe,

©aju merben an einem Drt achtzehn ®lofterfrauen aug iBren

Sellen geraubt, jmei baüon oBne iBren SBitlen, unb eine fo»

gar im btofjen §emb, fo mie ich je|t bor bir ftehe. — Unb
bag aHeg mahr!" @r fläppte bag 23ud) triumphierenb gu,
unb ba ich borgab, Beute abeub jum Sefen ju mübe jit fein,

berforgte er eg mieber in ber Sifte. ,,©ag Such fpringt nicht

fort. Unb bu fannft ein Balbeg Sahr baran lefen. 3<h Babe

auch jebegmat, menn ich ntidt) mieber baran mache, bier

SBodjen. ©ie fffabeHa muh ein fehr feijöneg grauenjitnmer
geroefen fein. Iber Beiraten Bätte ich fie both nicht mögen.
Sie hätte auch nicht gang ju mir gepafft, ©ie ^auptfache ift
immer: bag 93ud) nie liegen laffen, gelt! Ung macht fo etmag

ja nidjtg. Slber fürg SBeiberüolf ift bag fchäblid). Unb menn

fie erft mühte, bah ich fo ein 93ud) habe, ich mürbe mich

fchmarg fchämen, nicht bloh rot. Sin bem ©ag, mo fie bag

Such in bie §änbe befommt, geh' ich bon Bier fort."
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LI m Morgendämmerung.
von öeorg Küeffer.

m m

Zunge Morgen rvöl KI ein flogen
hoffend durch das Himmelstor,
Und in ihrem wandern iogen
Sie sich Hunte Märchen vor.

Kines sprad): vuu muß entschwinden
viese dunkle Schattennacht,
sind od unserer 6Iut erblinden
Muß die blanke Sternenpracht:

Denn durch unsern Dust gewoben
Ist des stages holder 6Ianz,
sind wenn wir am Himmel droben
Schlingen unsern keihentanz,

Muß sich's auch dort unten regen,
sind wenn still der Uebel fällt,
Streu'n wir lächelnd unsern Segen

Nieder aus die arme Welt.

sind hat nächtens weinen muffen
hin klume aus der ffu —
Äeh'n wir hin, und kosend küssen

Wir den Lränenperlentau!

sind hat auch ein her? gesündigt,
Sucht und findet nirgends Kuh —
Sei Erlösung ihm verkündigt,
Schmeicheln wir den Lrost ihm zu:

„Was im herzen eingeriegelt,
Läutert der Zusammenhang:
Zede Seele wiederspiegelt
Urquells seligen Zchöpserdrang."

Und wie sie so weiterflogen
Ohne Kuh und ohne kast,
Und sich bunte Märchen logen,
War der Wölklein 6Iut erblaßt.

ver Maitli-Chnstoffel.
von Mfred ffuggenderger. (Schluß.)

Er las mir den Titel des Buches vor: „Isabella, Spa-
niens verjagte Königin. Ein Roman und doch kein Roman.
Von einem Eingeweihten." „Also wahr," betonte er nach-

drücklich. „Was hab' ich von einer Geschichte, die Wort für
Wort erstunken und erlogen ist? Und was da alles für Dinge
drinstehen!" Er dämpfte seine Stimme ein wenig nnd zählte
mit innerstem Behagen auf: „Sieben Ehebrüche, davon drei

im ersten Kapitel, man braucht also nicht erst weit zu lesen.

Elf Mädchen verführt, ich habe es aufgeschrieben. Zuerst

hab' ich's immer nur auf zehn gebracht, aber dann ist im

letzten Kapitel noch eine Nonne dazugekommen, die ich der

Bequemlichkeit halber auch zu den Mädchen gerechnet habe.

Dazu werden an einem Ort achtzehn Klosterfrauen aus ihren
Zellen geraubt, zwei davon ohne ihren Willen, und eine so-

gar im bloßen Hemd, so wie ich jetzt vor dir stehe. — Und
das alles wahr!" Er klappte das Buch triumphierend zu,
und da ich vorgab, heute abend zum Lesen zu müde zu sein,

versorgte er es wieder in der Kiste. „Das Buch springt nicht

fort. Und du kannst ein halbes Jahr daran lesen. Ich habe

auch jedesmal, wenn ich mich wieder daran mache, vier
Wochen. Die Isabella muß ein sehr schönes Frauenzimmer
gewesen sein. Aber heiraten hätte ich sie doch nicht mögen.
Sie hätte auch nicht ganz zu mir gepaßt. Die Hauptsache ist

immer: das Buch nie liegen lassen, gelt! Uns macht so etwas

ja nichts. Aber fürs Weibervolk ist das schädlich. Und wenn
sie erst wüßte, daß ich so ein Buch habe, ich würde mich

schwarz schämen, nicht bloß rot. An dem Tag, wo sie das

Buch in die Hände bekommt, geh' ich von hier fort."
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©en eigentlichen Höpepunft erflomm (SEjriftoffcts gnnei»

gung 511 mir, alg id) ipm an einem Sonntagabenb, ba er Diel

gu fpät nnb etroag angeheitert Ijeimfam, beim güttcrn be^ütf=

licp mar nnb i^m babci bie Hauptarbeit abnahm. @r mar
früh «od) betn SWittagcffen aufgebrod)en mit bem Vorhaben,
eine Sdpmefter in .gimmcrmalb gu befugen, mar aber, mie er
mir mit SBonne ergäplte, oberhalb Behren, bon einer Sd)ar
90îâbdt»en abgcfafjt, in bie Sftittc genommen unb im ©riumph
iuê Dd)fenmirtgljaug gurüdgcfüprt morben, luo er bie aug*

getaffenen ©inger, mie fepon oft, mit SBcin unb Suttcrmeden
beioirtete unb ihnen aug bem gegenüberliegeuben Spcgercilaben
geuerfteine*) unb ©erftenguder hotte» fobiel alg fie moHten.

©ie 9ttäbd)en hotten eg fid) niept nehmen taffen, ben partn*
lofeit alten Snaben gegen Slbenb in ftraffenbreitem Stufgug
naef) (Steig perab unb big bor ben Steinernen pap 51t be*

gleiten, mag für ihn ein $eft ohncgleid)en bebeutete, ©r fang
unb gröhltc in ihrer SCTÎitte unb rief jebem Sorübergef)enben
51t, er höbe jept halt einmal mit feinen biergehn Schäden einen

Summet gemad)t. SJîir geftanb er nachher in heller Slufregung,
menn einem an jebem Slrm fo ein molliger Säfer hange, fo
möd)te mau am liebften mit ihnen gcrabemegg in ben fiebenten

Himmel hineinfpagieren. „©aran metbe id) bit big gum jüugften
®erid)t beuten, bah bu mich an biefem ©ag nicht im Stid)
gelaffeu hoft", fogte er, alg mir nach Seierabenb noch ein

Siertelftünbdjen auf bem Säuflein neben ber Stalltüre fafjcn.
„©ag ©emiffen hat mir freilid) gefd)lagen, afg ich 5«* SMfeng*
geit immer nod) gmifdjen meinen Schäden fah, aber ba hat
eg halt eben angefangen, am fd)önften gu merben. Hub id) habe

ja gang filier gemuht, bah man fid) auf bid) bertaffen fauu."
@r crgäljlte mir mit Schagen bon ähnlichen galanten

Slbeutenern, bie er fd)on gehabt, berfäumte aber baneben nid)t,
etma borbeigeheuben Stäbchen mit SJ?unb unb Stugen nach*

gufeljeu. „äftärfmürbig — Sîâgelifrifd) !" — fagte er in
halber Sergüdung gu fich felber. „SJian fann nur ftauneu!
Sichft bu fie benn nid)t? Smtner muh man Bei fid) bettfen:
einen Serftanb hat ber Herrgott gehabt, bah ihm juft fo etmag

eingefallen ift! ÜJian fann fid) gu ©obe mnnbern. SHIcg ift
fehr eigentümlich an ihnen. Sebe hat etmag anbereg, bamit
fie einen bnmm mad)t. Unb auf mid) finb fie alle gleid)fam
mie abgerichtet, bag macht, id) habe mid) früher, gu meiner

rechten geit, am «Beiberoolf berfüubigt, meil id) biefc Sorte
bon ÜJtcnfdjen fogufagen überfehen habe."

Dljne meitereg behauptete er, bah auf ber Steig nod) nie

fo biete Ijübfdje 9Jtäbd)en herumgelaufen feien, alg eben jept.
@r fuiff bag linfe Singe ein roenig gu unb legte feine graei

frohen fïad) auf bie getüpfelte SSefte hi«- „®ie Sachen hier,

fjähähä! — SJtärfmürbig ©ag mirb mohl fo fein müffen.
©enn nieptg auf ber 2Belt ift fo müljfam angufepen, alg menn

ba, mo in ber Sade ejdra pap frcigelaffen ift, bie prfön*
lid)feit einmärtg, ftatt augmärtg geht."

Stn biefem Slbenb hatte ßpriftoffel bor bem @infd)lafen

ziemlich biel mit feinen lauten ©ebanfen gu tun. SBenn ich

ein ©efpräd) mit ihm anfnüpfen mollte, gab er mir aug*

meiepeub gu berftehen, bah er mid) gmar gern habe, aber menn
bie ©ebanfen ba feien, fonne er halt nichts bafür. Sllg ©in*

leitnng fepimpfte er ein menig auf ben uubefannten freier,
ber nad) bem Slbenbcffen mieber für furge ,Qeit im Steinernen

*) f leine, in farbige? Rapier eingemictelte guderftücte, beren jebem

ein Betteidjen mit irgenb einem ©djerjwort beigelegt ift.

jßlap üorgefproepen, aber balb mit giemlicp langem ®efid)t
feine SGBege gegangen mar.

„Sor bem feinen Singen föunte man gmeipunbert arme
Seelen aufg Srot ftreietjen, ber mürbe nad) mie bor bon

feinem päinienbiep bapeim ergäplen. So einer ift bag."

Unberfepeng rid)tete er fkp nun halbmegg in feinem Sette

auf. ©r fcpüttclte immer mieber ben Sopf, lächelte innig bor
fid) hm ««î> 0ob feiner gärtlidjen Slufmallung enblicE) mit
feinem Sieblinggmort Slugbrud: „9)tärfmürbig ."

Hierauf traten in furgen Slbfäpeu nod) einige meitere

©ebanfen gutage, bie fid) alle auf feine heutigen ©rlebniffe be*

giepen mochten. „Sßart bn, Slmali! ©u Ijaft mid) jept lang

genug mit ben Slugen gum Starren gehabt, bir glaub' id)

fd)on gar nid)tg mehr. — Unb bann bie Hofer=SlImine!
Seit mann paft bu benn bie göpfe fo aufgebunben?... ©u

menn noch einmal eine Sünbflut fäme, unb mir gmei
blieben gang mutterfeclenallein auf einer Snfel! ©euf
einmal! Stber — fo fdjaut bod) einanber nidjt an! ©ut
bod) nid)t fo, alg ob ihr alle famt unb fonberg ©ngelcin
märet! Spe ««ht ja fepon, bah «tan eg meih!

SJtitten im Stehen befann er fid) auf etmag. „Sld) —
jept hätt' id) balb meine geuerfteingettelchen bergeffen!" ®r
flaubte beren eine gange Hanb boll aug ber ©afepe feiner
neben bem Sette pängenbeit Somttaggpofe. „Sep habe gar
nidjt gemuht, bah eg überhaupt fo öiele gelungene Serfe auf
ber ©Belt gibt," fagte er. ,,©ie fommen ade in bie grüne
Schachtel pinein, fie iff "jept balb bod." ®r fah fid) bie

ßettelcpcn eing umg anbere beim Schein ber Serge näher au,
mobei er fie fich, ba er etmag furgfidptig mar, bidjt bor bie

Slugen hinhalten muhte, ©ie mingigen ißapierftreifdjeu faljeu
in feinen papen gang pilflog aug, bod) behanbette er fie mit
fo liebcboüer gärtlicpfeit, bah feinem etmag gefchalj. ©inige
ber launigen Sprüdje lag er mir mit innigen Sepagen bor.
@r tat eg nid)t anberg, id) muhte bei jebem einzelnen be*

ftätigen, bag fei nun mirflid) ber gelungenfte, ben id) big jept

gehört habe. Hinauf belehrte er mid) jemeilcn mit ©enug*
tuung, bag fei noch gar nid)tg, bag befte fomme erft. @g fei

nämlid) ein Serg babei, ben man ihm nid)t um gmei granfen
abfaufen fönnte.

©nblid) hatte er biefen ©lüdggettel perauggefunben unb
flebte ihn forgfältig mit Speichel an ber Settlabe über feinem

Sopffiffen feft. ,,©ang fid)er, er ift ejtra für mich gemacht,"
brummelte er bergnüglid) babei. „SJtich muubert blüh, mer
bag fo genau bon mir gemuht hat!" @r lag mir bag Sprüd)*
lein, uad)bem er eg aufgeflebt hatte, mit einem gemiffen

ißathog bon ber Settlabe bor:
„Sei Sag unb Dtacpt unb immer
Sieb' idb bie grauenjimmer !"

„©iefeg Sprüdjlein bleibt ba, fo lang ber ©hriftoffel ba*

bleibt," fteßte er mit Stacpbrud feft. Stacpbcm er bie Serge
nach feiner ©emopnheit mit ben giugerfpipen auggelöfd)t
patte, fagte er noch, inbem er fich «ift Urnftönblicpfeit gu=

red)tlegte unb gum Sdjlafen anfehidte: „@g ift mir gang
gleichgültig, menn mir einige ben Uebernameu, 3Jtaitli=©hrc*
ftoffel, angehängt haben. Sa, id.) finbe fogar, bah er gu
meinem Slugfehen paht. ©ineg h®b' ich jept für beftimmt
herauggefunbeu : man meih auf ber ©Bett gar nicht, mag man
an ben SDfäbcpen hat."

— © n b e. —
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Den eigentlichen Höhepunkt erklomm Christoffels Zunei-
gung zu mir, als ich ihm an einem Sonntagabend, da er viel

zu spät und etwas angeheitert heimkam, beim Füttern behülf-
lich war und ihm dabei die Hauptarbeit abnahm. Er war
früh nach dem Mittagessen aufgebrochen mit dem Vorhaben,
eine Schwester in Zimmerwald zu besuchen, war aber, wie er

mir mit Wonne erzählte, oberhalb Gehren, von einer Schar
Mädchen abgefaßt, in die Mitte genommen und im Triumph
ins Ochsenwirtshaus zurückgeführt worden, wo er die aus-
gelassenen Dinger, wie schon oft, mit Wein und Butterwecken
bewirtete und ihnen aus dem gegenüberliegenden Spezereiladen
Feuersteine*) und Gerstenzucker holte, soviel als sie wollten.
Die Mädchen hatten es sich nicht nehmen lassen, den Harm-
losen alten Knaben gegen Abend in straßenbreitem Aufzug
nach Steig herab und bis vor den Steinernen Platz zu be-

gleiten, was für ihn ein Fest ohnegleichen bedeutete. Er sang

und gröhlte in ihrer Mitte und rief jedem Vorübergehenden

zu, er habe jetzt halt einmal mit seinen vierzehn Schätzen einen

Bummel gemacht. Mir gestand er nachher in Heller Aufregung,
wenn einem an jedem Arm so ein molliger Käfer hange, so

möchte man am liebsten mit ihnen geradewegs in den siebeuten

Himmel hineinspazieren. „Daran iverde ich dir bis zum jüngsten
Gericht denken, daß du mich an diesem Tag nicht im Stich
gelassen hast", sagte er, als wir nach Feierabend noch ein

Viertelstündchen auf dem Bänklein neben der Stalltüre saßen.

„Das Gewissen hat mir freilich geschlagen, als ich zur Melkens-
zeit immer noch zwischen meinen Schätzen saß, aber da hat
es halt eben angefangen, am schönsten zu werden. Und ich habe

ja ganz sicher gewußt, daß man sich auf dich verlassen kann."
Er erzählte mir mit Behagen von ähnlichen galanten

Abenteuern, die er schon gehabt, versäumte aber daneben nicht,
etwa vorbeigehenden Mädchen mit Mund und Augen nach-

zusehen. „Märkwürdig! — Nägelifrisch!" — sagte er in
halber Verzückung zu sich selber. „Man kann nur staunen!
Siehst du sie denn nicht? Immer muß man bei sich denken:

einen Verstand hat der Herrgott gehabt, daß ihm just so etwas
eingefallen ist! Man kann sich zu Tode wundern. Alles ist

sehr eigentümlich an ihnen. Jede hat etwas anderes, damit
sie einen dumm macht. Und aus mich sind sie alle gleichsam
wie abgerichtet, das macht, ich habe mich früher, zu meiner

rechten Zeit, am Weibervolk versündigt, weil ich diese Sorte
von Menschen sozusagen übersehen habe."

Ohne weiteres behauptete er, daß auf der Steig noch nie

so viele hübsche Mädchen herumgelaufen seien, als eben jetzt.

Er kniff das linke Auge ein wenig zu und legte seine zwei

Pratzen flach auf die getüpfelte Weste hin. „Die Sachen hier,
hähähä! — Märkwürdig! Das wird wohl so sein müssen.

Denn nichts auf der Welt ist so mühsam anzusehen, als wenn
da, wo in der Jacke extra Platz freigelassen ist, die Persön-
lichkeit einwärts, statt auswärts geht."

An diesem Abend hatte Christoffel vor dem Einschlafen

ziemlich viel mit seinen lauten Gedanken zu tun. Wenn ich

ein Gespräch mit ihm anknüpfen wollte, gab er mir aus-
weichend zu verstehen, daß er mich zwar gern habe, aber wenn
die Gedanken da seien, könne er halt nichts dafür. Als Ein-
leitung schimpfte er ein wenig auf den unbekannten Freier,
der nach dem Abendessen wieder für kurze Zeit im Steinernen

*) Kleine, in farbiges Papier eingewickelte Zuckerstücke, deren jedem

ein Zettelchen mit irgend einem Scherzwort beigelegt ist.

Platz vorgesprochen, aber bald mit ziemlich langem Gesicht

seine Wege gegangen war.
„Vor dem seinen Augen könnte man zweihundert arme

Seelen aufs Brot streichen, der würde nach wie vor von
seinem Prämienvieh daheim erzählen. So einer ist das."

Unversehens richtete er sich nun halbwegs in seinem Bette

auf. Er schüttelte immer wieder den Kopf, lächelte innig vor
sich hin und gab seiner zärtlichen Aufwallung endlich mit
seinem Lieblingswort Ausdruck: „Märkwürdig! ."

Hierauf traten in kurzen Absätzen noch einige weitere
Gedanken zutage, die sich alle auf seine heutigen Erlebnisse be-

ziehen mochten. „Wart du, Amali! Du hast mich jetzt lang

genug mit den Augen zum Narren gehabt, dir glaub' ich

schon gar nichts mehr. — Und dann die Hofer-Alwine!
Seit wann hast du denn die Zöpfe so aufgebunden?... Du

wenn noch einmal eine Sündflut käme, und wir zwei
blieben ganz mutterseelenallein auf einer Insel! Denk

einmal! Aber — so schaut doch einander nicht an! Tut
doch nicht so, als ob ihr alle samt und sonders Engelein
wäret! Ihr wißt ja schon, daß man es weiß! ."

Mitten im Reden besann er sich auf etwas. „Ach —
jetzt hätt' ich bald meine Feuersteinzettelchen vergessen!" Er
klaubte deren eine ganze Hand voll aus der Tasche seiner
neben dem Bette hängenden Sonntagshose. „Ich habe gar
nicht gewußt, daß es überhaupt so viele gelungene Verse auf
der Welt gibt," sagte er. „Die kommen alle in die grüne
Schachtel hinein, sie ist-jetzt bald voll." Er sah sich die

Zettelchen eins ums andere beim Schein der Kerze näher an,
wobei er sie sich, da er etwas kurzsichtig war, dicht vor die

Augen hinhalten mußte. Die winzigen Papierstreifcheu sahen

in seinen Pratzen ganz hilflos aus, doch behandelte er sie mit
so liebevoller Zärtlichkeit, daß keinem etwas geschah. Einige
der launigen Sprüche las er mir mit innigen Behagen vor.
Er tat es nicht anders, ich mußte bei jedem einzelnen be-

stätigen, das sei nun wirklich der gelungenste, den ich bis jetzt

gehört habe. Hierauf belehrte er mich jeweilen mit Genug-
tuung, das sei noch gar nichts, das beste komme erst. Es sei

nämlich ein Vers dabei, den man ihm nicht um zwei Franken
abkaufen könnte.

Endlich hatte er diesen Glückszettel herausgefunden und
klebte ihn sorgfältig mit Speichel an der Bettlade über seinem

Kopfkissen fest. „Ganz sicher, er ist extra für mich gemacht,"
brummelte er vergnüglich dabei. „Mich wundert bloß, wer
das so genau von mir gewußt hat!" Er las mir das Sprüch-
lein, nachdem er es aufgeklebt hatte, mit einem gewissen

Pathos von der Bettlade vor:
„Bei Tag und Nacht und immer
Lieb' ich die Frauenzimmer!"

„Dieses Sprüchlein bleibt da, so lang der Christoffel da-

bleibt," stellte er mit Nachdruck fest. Nachdem er die Kerze
nach seiner Gewohnheit mit den Fingerspitzen ausgelöscht

hatte, sagte er noch, indem er sich mit Umständlichkeit zu-
rechtlegte und zum Schlafen anschickte: „Es ist mir ganz
gleichgültig, wenn mir einige den Uebernamen, Maitli-Chri-
stoffel, angehängt haben. Ja, ich finde sogar, daß er zu
meinem Aussehen paßt. Eines hab' ich jetzt für bestimmt
herausgesunden: man weiß auf der Welt gar nicht, was man
an den Mädchen hat."

-Ende.—


	Der Maitli-Christoffen [Schluss]

